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Ucbck die Thbckgcwillmlllglllls VMUUkUhIe,Torf Und säure) zeigen»als die weniger hnmusreichen, helleren Moostorfe der
-

’ s « - - Hochebenen.
’"

anderen bctmmuosenFosslltem Ferner wird der Kohlenstoffgehalt der ans Ersteren erhaltenen

(Sch1usz«) Kohlenwasserstoffverbindungeneingrößererund daher dieselben von

höherenspecifischenGewichten sein, da zu deren Bildung kohlenstoff-
Nach den uns vorliegenden Untersuchungenenthalten alle bitu- reichere Pflanzen beitragen. Mehrfache an mich ergangene, hierauf

minösen Fossilien fertig gebildete wachsartige, von den Kohlenwas- bezüglicheAnsragen veranlassen mich, noch über die zweckmäßigste
serstoffendurch einen Gehalt von Sauerstoffo unterscheidende, dem Methode der Theergewinnung aus Braunkohlen meine auf eigene
Pflanzenwachs analoge Fettsubstanzen, welche unzweifelhaft die Erfahrungen begründetenAnsichten auszusprechen, obwohl ich auch
Grundlage zur Bildung der Kohlenwasserstoffverbindungendurch die insbesonderehierübermich in meiner oben angezogenen Schrift über
trockene Destillation derselben abgeben, wenn auch andererseits eine diesen Gegenstandbereits ausführlicheräußerte.
Verbindung des Wasserstoffs mit dem Kohlenstoffin höhererTem- Jn Bezug aus die hierzu zu verwendenden Apparate bemerke ich,
persItUrMöglichund wahrscheinlich ist- daß, wie in allen Dingen, die Erfahrung immer die beste Lehrmei-

Der Gehalt der bituminösenFossilien, insbesondere des Torfs, sterin ist, auch hierbei bis jetzt durch dieselbe es sich bestätigthat,
an Fettsubstanzen hängt jedenfalls von dem diesen entsprechenden daß den horizontalliegenden Retorten in vieler Beziehung der Vor-

Gehalte der Pflanzen, welche zur Bildung derselben dienten, an zug eingeräumtwerden muß, was ganz besonders durch zweckmäßige
Pflanzenwachsah- hierzu tragen die Torfmoose ohne Zweifel wesent- Einrichtung der Feuerungsanlagen für dieselben bedingt wird. Es

lich"bei, da besonders der aus diesen erzeugte, sogenannte Moostorf, beruht jedoch ihr Vorzug vor anderen Apparaten, namentlich den

mit intensiver Flamme brennt, also einen größerenTheergehalt be- stehenden Retorten, nicht allein in größererProduktionsfähigkeitund

knndet, was auch durch die vorhandenen Untersuchungen nachge-. niedrigeren Gestehungskosten,sondern auch in einem- sichere Resul-

wiesenist.
,

tate liefernden Betrieb, der sich stets der Beschaffenheitdes Materials

.

Man wird daher hehllfssDer,Theergewinuungauch besonders auf anpassen läßt.
diesen sein Augenmerkzu rlchten haben Wie ich als allgemein bekannt voraussetze ist die Beschaffenheit

Die Bildung des Moostorfs sindet aber hauptsächlichin den der Braunkohlen und insbesondere der zur Theergewiuuunggeeigne-
hhhekenRegionen, besonders auf den Plateaus der Voralpen statt, ten, eine sehr verschiedene; es muß daher selbstverständlichauch ihr
da diese sich durch die·ÜppigsteVegetation der Tokfmolse Und der Verhalten beim Abschweelen eiu sehr verschiedenes sein und sich

zur Bildung des Torfs beitragendenPflanzen, auszeichnen. danach die Regulirung des Betriebes richten—
,

Dagegen werden die in den Niederuugen entstandenen und noch . Während z. B. die die leichtesten Produkte liefernden Kohlen bee

in der Bildung begriffeneuTorflnvvre größtentheilsdurch Wasser-
i einer Temperatur von 300 bis 3500 Cels. der kaum bemerkbnren

pflanzen- AlgedxEeiuisetemRiedgrciserDeo gebildet- Welche schon Dunkelrothglühhitzebereits abzuschweelenbeginnen und das Ab-

dnrch ihren großekenGehalt an Kieselerde die Qualität des ans schweelenbei entsprechender Füllung bei wenig erhöhterTemperatur
demselben entstandenen Torfs verringern, indem hierdurch ein größe- in angemessenemZeitraum vollständigerfolgt, bedürer andereeine

rer Ascheiigehaltdesselbenbedingt wird, in Folge dessen auch de: Um 100 bis 150 nnd mehr Grad erhöhteTemperatur, um in glei-
Werth der aus diefeknTorf erzeugten Coaks zu metnllurgischen chekZeit vollständigcnttheert zu werden.

Zwecken vermindert erh— Einen wesentlichen Einfluß übt hierbei ihr größereroder gerin-

Ahgefehenhiervon Istdie Humusbildungbei diesen Torer eine gerer Wassekgehaltmis, weshalb es die iiberwiegendstenPortheile
bedeutend größereAls del den auf den Hochebenen sich erzeugenden bietet. dieselben vorher in einen gleichmäßigtrockenen lestnnd zu

welche letztere größtentheilseine trockene und daher zur Huinusbil- versetzen, was am besten dnkch Formen derselbenzn Kohlensteinen
dung weniger geeigneteLage haben, es werden daher die aus dem geschieht, in welchem Fall sich ihr Wassergehaltziemlichgleichmäßig
Thrf der Niederungen gewonnenen Theere stets einen größerenGe- auf 20 bis 25 djo reducirt, welcher der zur gleichmäßigenTheerent-

halt an sauren organischenVerbindungen (Kreosot. und Karbol- wickelnng geeignetstezu sein scheint-

I
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Aiich in Bezug auf die Produktionsfähigkeitder Retorten ist
dieses Verfahren ganz besonders zu empfehlen, da sich dieselben bei

gleichem Aufwand an Feuerungsmaterial und Arbeitslöhnen um

mindestens 25 bis 30 »soerhöht.
Läßt sich,als durch die Erfahrung begründetannehmen, daß bei

achtstündigerSchweelzeit, eine Füllungvon dreiviertel Tonnen preuß.
Maß = ei Tonne 71x9 Kubf. klarer grubenfeuchter Kohle, bei An-

wendung von Retorten, Wle lch deren Dimensionen in meiner-Schrift
angegeben habe, das entsprechendsteVerhältniß ist, so kann man

dagegen von .lufttrockenenKohlensteinenxwelcheeinen Kubikinhalt
von 80 Kubikzoll im Verhältnißvon 8« —s-41-2«--s- 2IX2«Länge,
Breite und Höhe haben, ein und eine viertel bis ein und eine drittel

Tonne, oder 144 bis 154 Stück, in gleichemZeitraum abschweelen,
wobei sich der Mehraufwand nur auf die Kosten für das Formen
und die Bergung der Vorräthe beschränkt,welchen man recht füglich
mit IVz Sgr. per Tonne veranschlagen kann.

Kann man das angeführteVerhältniß auch nicht für »alleFälle«-
als feststehendbetrachten, da sich dies, wie erwähnt,zum Theil nach
der Beschaffenheitder Kohle richtet, so ist es doch durchschnittlichals

das entsprecheudstezu betrachten.

Durch komparative Versuche habe ich mich überzeugt,daß weder

eine schwächere,noch stärkereFülluug der Retortånzweekmäßigerscheint.
Jn ersteremFalle, wenn man die Retorte nur mit einer halben

oder drittel Tonne beschütten,dagegen die Schweelzeit entsprechend
verkürzenwollte, würde man dadurch einestheils mehr Aufwand an

Arbeitskräften haben und gleichzeitig durch das öftere Entleeren

einen größerenVerlust an Wärme, welcher stets bei dem Füllen der

Retorten stattfindet, außerdemaber auch einen größerenVerlust an

Prodnkt erleiden, welcher bei jedesnialiger Fiilliing durch Verbren-
nen entsteht; andererseits aber wird, wie die Erfahrung bewiesen
hat, eine, wenn auch nicht sehr erhebliche, doch jedenfalls zu beach-
tende qualitativ wie quantitativ geringere Ausbeute erzielt, indem
man- weniger und specifisch schwereres Theer erhält, was jedenfalls
darin seinen Grund hat, daß bei einer zu schwachenBeschüttung,
insbesondere wenn sich die Retorteu in etwas zu hoher Temperatur

gehalt der Kohlen resp. des aus demselben gebildeten Dampfes, zu

schnellerschöpftwird, wodurch sich zugleich die Temperatur in der

Retorte zu rasch erhöht, in Folge dessen eine Verbrennung der leich-
teren, wasserstoffreicherenProdukte herbeigeführtwird.

Ueberschreitetman dagegen das Maß der Beschüttnng,indem

man von klarer, zumal mehrpulveriger Kohle eine Tonne oder noch
t

mehr füllt, so wird· sich, auch bei entsprechendverlängerterSchweel-
zeit, stets der Nachtheil herausstellen, daß ein reines Abschweelen
nur sehr schwer oder gar nicht zu erreichen ist, indem in Folge der

schlechtenWärmeleitungsfähigkeitder Kohle in der Mitte der Lage
ein Kern bleibt, der nicht vollstäiidigenttheert ist.

Einen nicht minder wesentlichen Nachtheil bedingt der Fehler zu

enger Abzngsrohre für die Theerdämpfe.
Man sindet noch sehr oft, daß dieselben nur von einer Werkevon

sechs bis acht Zoll und einer Höhe von eirea 5« gemacht w rden,

so daßbei einer lichten Weite der Retorte von 27 «

an jeder Seite

des Deckels ein verschlossenerRaum von 10 bis 101X2
« bleibt, an

welchem sich die Theerdämpfeverstoßenund nach dem inneren Raum
der Retorte zurückgedrängtwerden, wo sie unfehlbar zum Theil der

Verbrennungausgesetzt sind ehe sie abziehenkönnen und wodurch
ebenfalls eine niedrigere nnd qualitativ schlechtereAusbeute herbei-
geführtwird»
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ten Eylindern von Gußeisen,welcheeinen Durchmesservon beiläufig
18 bis 21« und eine Höhe von je 5- also zusammen lö· haben-

Es müssenbesonders die Wandungen des unteren, der stärksten

Glühhitzeausgesetzten Cylinders, im Eisen sehr stark, nicht füglich
unter zwei Zoll genommen werden, da außerdem:wegen der zu

großenauf demselben lagernden Last der oberen Cylinder, auch wenn

solche durch besondere Träger, was jedoch nicht lelcht lII hinreichen-
deni Maße geschehenkann, da sich auch diese oft verziehen,diesel-
ben sich leicht drücken, ausbauchen und in Folge hiervon defekt
werden.

.

Es wird durch die größereEisenstärte das Gewicht derselben

unverhältnißmäßigerhöht und kann man die Gestehungskosteneiner

Retorte recht füglich auf 600 Thlr. veranschlagen.

Rechneii wir, daß eine liegende Retorte von den von mir ange-

gebenen Dimensionen, welche im Durchschnitt ohne Armatur Its Etr.

wiegt und inclusive derselben bis zu den Kondeusationen aus 150

Thaler veranschlagt werden kann, so werden für denselben Kosten-
preis, wofür eine stehen-de Retorte herzustellen ist, vier liegende
Retorten beschafft werden können. Sind in neuerer Zeit auch bei

den stehenden Retorten, besonders in Bezug auf die Konstruktion
der im Jiinern der Retorte befindlichenAbführungsrohre für die

Theerdämpfe,mancherlei Verbesserungen gemacht worden- indem man

z. B. statt der sich oft verstopfenden durchlöchertenBlechrohre eine

Anzahl an einer Spindel über einander aufgestellter durchbrochener
Glocken von Gußeisen anwendet, so bietet doch der Betrieb derselben

mannigfache Schwierigkeiten, indem man ebennur eine sichbesonders
dafür eignende Kohle mit Vortheil in denselben verarbeiten kann.

Hat dieselbe einen zu großenWIssEkgehalLUUdist dabei theer-
reich, so kommt es oft vor, daß sie sich in großere Klumpen zusam-
menballt, welche nicht mehr gleichmäßigniedersinken, sondern sich in

dem Raume zwischenden Wandungen der Retorte und dein in der

Mitte derselbenbesindlichenAbziigsrohr oder Apparat festsetzen,wo-

durch hohle Räume in der Retorte entstehen, welche Veranlassung zu

Betriebsstörungenund zur Verbrennung des Theers in den Retor-

» Hten geben-
befinden, der die Abführnngder TheerdäinpfebegünstigendeWasser- 5
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Petbreiletman dagegen das Abzugsrohr bis auf mindestens
18 bis 21«, bringt dasselbemöglichsthoch, eirea 11X2«,von der E

oberen WAUDUUSder Retorte an, so genügt es, demselben eine Höhe
von 4 bis 41-2«-tmLichten zu geben, wobei es zweckmäßigist, das-
selbe um 10 bis 150 nach den Kondensationen zu abfallen zu lassen-
uni den Abflußdes sich schon in denselben kondensirenden Theers
zu befördern. Gewähkt auch die Anwendung sogenannter stehender

Ebensowenig kann eine schmelzendeKohle, wozu gerade die

theerreichstenKohlen, welche einen Theergehalt von 35 bis 45 Pfo.
pro Tonne haben, gehören, in denselben verarbeitet werdet , da sich
hierbei ähnlicheUebelständeund Nachtheile wie oben erwähyheraus-

«

stellen.
Die Verarbeitung von Kohlensteiiienkann in denselbengar nicht

stattfinden, da diese keinen dichtenVerschlußgeben, so daß die Theer-
dämpfe nicht durch die Abzngsrohre, sondern nach oben abgehen
würden·

Es kann daher mit Vortheil nur eine weniger theerreiche und

möglichstlufttrockne Kohle in denselben verarbeitet werden. Ueber-

dies erfordern dieselben beim Betrieb zum Abziehender Theerdämpse
und Gase die Anwendung eines Exhaustors, welcher gleichmäßigUllr

durch Maschinenkraft betrieben werden kann, da ein Betrieb durch

Menschenhäudeuie gleichmäßigzu erreichen ist; die Maschillenklasl
wird, insbesondere da, wo sie nicht schon zu anderen ZweckenVor-

. handen ist, kostspielig, da zu deren Erzeugung Brennmaterlal und
s

Arbeitskräfte gehören.
Kommen Störungen im Betrieb der Maschinen oder·Des Exhau-

stors vor, so wirkt dies auch sofort störendauf die Arbeit der Retor-

ten, es werden die Theerdämpfenicht abgefilthtUND verbrennen in

den Retorten, wodurch natürlich nicht iiuekhebllcheVerlusteherbeige-
führt werden.

« '

Jn Bezug auf die Produktioiisfåhlgkkltstehen«die stehenden Re-

torten, wie bereits bemerkt, den liegenden 1111 Vethaltuißzum Anlage-
E kapital und den Betriebskosten ebenfallsztthetttllchnach.

Jn einer stehenden Retorte werden,im ungünstigenFall, bei

Anwendung nasser oder sehr kiiokpelkeschetKohle in 24 Stunden

3 bis 4 Tonnen, im DurchsckZUtttbet gullstlgenVerhältnissen 5 bis

6 und im günstigstenFalle hochstttts 7 Tonnen Kohle abgeschweett«
Retorten mancherlei Vorthelle, indem man mit denselben einen kon- Jn vier liegenden Retorten können dagegenbei Verarbeitung klarer,

thUlrllchen Betrieb unterhalten kann, die Bedienung derselben viel

bequemer ist und kaum die HälfteArbeitskräfteerfordert, welche zum
Betriebe der horizontalliegendenRetorten nöthig sind, so läßt sich
deren Anwendungdoch keineswegs befürworten,da einerseits ihre

Produktionsfähigkeitim Verhältnißzum Anlagekapital
den liegenden Retorten diesen wesentlichUachstehL s

Eine stehende Retorte besteht aus drei über einander aufgestell-

gegenüber;

grubenfeuchter Kohle Und achtstündigerSchweelzeit 9 Tonnen, bei
"

Anwendung von Kohtettltetttttt dagegen15 bis 16 Tonnen ver-

schweelt werden, Und ist demnach lU letzteremFall die Produktion
eine dreifach so großeals durchschnittlichbei den stehenden Retorten.

Ferner ist dek Aufwand an Feuerungsmaterial in Folge der

Konstruktion der Feuerungsanlagenbeiden stehenden Retorten un-

bedingt ein größererals bei einer zweckmäßigkonstruirtea Feuerungs-



anlage für liegende Retorten, da bei Erstereii ein großer Theil der

Wärme durch Ausstrahlung verloren geht, was bei Letzterenbei wei-

tem nicht in sohohem Grade stattsindet, da, wie dies bei der von
«

mir in meiner Schrift beschriebenenKonstruktion der Feueriingsau-
lage Jedem einleuchtend fein wird, die Wärme vielmehr im Innern
des Ofens konzentrirt wird und sich überhauptder Gang desselben
viel leichter reguliren läßt, als dies bei den stehenden Retorten der

Fall ist.
Kann es gar keinem Zweifel mehr unterliegen, daß dem in Rede

stehenden Industriezweig eine für die Dauer gesicherteExistenz be-

gründet ist, welcheunzweifelhaft durch offeneMittheilung der gegen-

seitigen Erfahrungen wesentlich gefördertwerden würde, so ist es

nur zu bedauern, daß zeither hierfür in dieser Beziehung so wenig
geschah,man sichhingegenvielfachbemühte,das Ganze in ein geheim-
nißvolles Dunkel zu hülleii, um dadurch um so besser seine egoisti-
schenZweckezu erreichen.

Ueber B o rn ha rd t’s Elektrisirmaschinezn Sprengungen.
(Vo.nDr. F. Varrentrapp.)

Seit einer Reihe von Jahren hat man sich vielfach bemüht, das
«

Entzündeii von Sprengladungen iii Minen und Bohrlöchern durch

Elektrizitätzu bewirken. Man hat dazu dieverschiedeusten Elektri-

zitätsquellenversucht; man hat Reibungselektrisirmaschinen,galva-
nische Batterien, magnetischeRotationsapparate,Jnduktionsapparate
verwandt, ist aber bei Allem anfverschiedene Schwierigkeitengestoßen,
die eine allgemeine Anerkennung und Anwendung der einen oder

andern Methode bis jetzt verhindert haben. Einige Ingenieure der

österreichischenArmee namentlich haben sich»sehreifrig mit diesen
Versuchen in der Voraussicht beschäftigt,daß wenn es gelängeeine

ganz zuverlässigeArt der elektrischen Entzündungen zu ermitteln,
namentlich dem Vertheidigungskriege ein sehr schätzenswerthesWi-

derstandsmittel an die-Hand gegeben würde. Viele Civil- nnd Berg- «

werksingenieure haben sich in derselben Richtung bemüht, erstens

weil durch die Abschießuiigder Bohrlöcherauf gewöhnlichemWege
viele Menschenleben alljährlichverloren gehen, und zweitens weil es

nur mit Hülfe von Elektrizitätmöglichist eine Anzahl von Spreng-
ladungen ganz gleichmäßigzu entzünden,was gestattet, sehr große
Gesteinstückeund in großerAnzahl loszuspreiigen, mit einer bedeu-

tenden Ersparuißnicht allein an Pulver, sondern auch in der Zahl
der Bohrlöcher. ,

Eine höchstlehrreiche kritischeZusammenstellung der bezüglichen
Versuche hat Professor Kuhn vor einigen Jahren geliefert, aus

welcher mit Klarheit die Aiisicht (die auch von vielen Andern, welche

sichmit dem Gegenstandebeschäftigthaben, vertreten wird) hervor-
geht, daß die geeignetste Elektrizitätsquellezu diesem Zwecke die

Reibungseiektrisirniaschinesein würde, wenn diese Maschinen so kon-

struirt werden könnten, daß man sie in einen Kasten luftdicht ein-

schlösseund denselben behufs Reinigung nur sehr selten zu öffnen

brauchte. Alle anderen Mängel dieser Apparate ist es bereits schon
längergelungen zll beseitigen. Sie sind leicht in einen Kasten luft-
dicht einzuschließender sie vor der Einwirkung der Feuchtigkeitvöllig
sicherstellt, das Gewicht Des ganzen Apparates kann unter 30 Pfd.
gehaltenund sein Volumen «an 3X4Kribikfußbeschränktwerden, so
daß sie l)inreicheudleicht zU iranspokiikeii sind; die Zerbrechlichkeit
der Glasscheibe,welche oft befürchtetwurde, ist leicht zu beseitigen«
indem man derselben Linsenformgiebt, ein großes in der Mitte durch-
bohrtes, etwa zolldickes Brennglas statt einer Scheibe wählt, oder

eine Scheibe Von vulkanisirtem Kautschnkanwendet Aber so lange
man die Reibkissea mit Amaigam versehen muß.ist eine kräftige
Wirkung der Maschine auch nur durch öfteiegReiiiisen derselben von

«

den sich darauf bildendenOxyd- und Amalgamansätzenzu erzwingen
und die Unsicherheit-eine genügendeWirkung mitden Reibungselek-
trisirmaschiiien,eine gleichmäßigeElektkizitätsentwickelungzii erzielen,
durch keine Konstruktionnnd Form der Apparate zu·erreichen.

Dieses IetzteHsUdekUisder Anwendung der Relbctektklsikmcischi-
nen zu Sprengiingen zU beseitigen,ist dem MechanikusBornhardt
in Braunschweig gelungen«Jn einem Blechkasten von elrea 16 Zoll
Breite, einem Fuß Höhe UND 8 Zoll Dicke, dessen Deckel lUstbicht

aufgeschraiibt ist, befindet sich PekApparai. Der Blechknstenist in

einen dünnen Holzlastengestellt, der mit amerikanischemLedertiich
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überzogen,mit Handhaben und Schulterriemen versehen ist, um wie

ein Tornister getragen zu werden.

Die aus gehärtetemKautschuk bestehende Reibungsscheibehat
2572 Centimeter Durchmesserund sitzt auf einer eisernen Achse,
welche durch eine Stopfbüchsein der Kastenwandtingtritt, ohne vor-

zustehen. Man stecktbeim Gebrauche eine kleine Kurbel auf das freie
Ende. Das Reibzeug besteht nur aus auf geeignete Weise präparir-
tem Pelzwerk. Hierin und in der Präparirung der Kautschukscheibe
liegt das Wesentlicheder Erfindung des Mechanikers Bornhardt,
wodurch das Oeffnen des Kastens behufs Reinigung der Maschine
auf lange Zeit hin überflüssiggemacht wird. Eigenthümlichist auch
die Einrichtung der Saugarme, der Leydener Verstärkuiigsflasche,
des vons außen durch einenSchlüsselzu bewegendenEntladers. Der

mit des inneren Belegizngder Flasche verbundene Leiter ist durch
ein Stück gehärtetenKautschuks geführt,welches einen Theil der

Waiidung des Blechkastens bildet. Die Maschine giebt bei 8 Um-

drehiingeu IX2Zoll, bei 25 Umdrehungeu 1 Zoll lange intensive
Funken.

Man bedarfbei der Anwendung zuSprengungen keiner sorgfälti-
gen Jsoliruiigen der Leitungsdrähte, sondern kann-dieselben ohne
Weiteres auf nassem Grase legen und doch 300 Fuß entfernt mehrere
Sprengladungen entzünden. Bei einem Versuche wurden die Lei-

tungsdrähteaus 50 Fuß Länge in den Schnee eingedrücktund den-

noch zehn Zündpatrouen gleichzeitig abgefeuert. Bei Anwendung
dünner Drähte kann man beide mehrere Fuß lang durch Wasser
legen, ohne daß die Wirkung beeinträchtigtwird.

Diese Maschinen verdienen gewißdie Aufmerksamkeitder betref-
. senden Techniker, und ihr verhältnißmäßiggeringer Preis in Anbe-

tracht der soliden und eleganten Ausführungmacht die Anschaffung
leicht. Sie werden mit 50 Thlrn berechnet.

Eine solche Maschine hat 14 Tage lang in einen sehr nassen
Keller gestanden, ist hier sowohl wie außerhalbwährend dieser Zeit
zu mehrfachen Versuchenbeuütztworden, und gab nach Verlauf der

14 Tage genau eben so lange Funken wie beim Einbringeu. Ein

erster, noch weniger vollkommener derartiger Apparat wurde in einem

Tuiinel stehen gelassen, worin uiibeachtet das Wasser so hoch stieg, daß
die Maschine mehrere Zoll davon bespült wurde, dennoch konnte sie
sosort ohne Anstand zu Sprengungeu benutztwerden.

. (Dinglerpolyt. Jener-)

Ueber einen Tropfenaspiratornnd dessenpraktische
Verwendungin Laboratnråen 2c.

Von Dr. C. Stammer.

Kürzlichwurde in diesem Jourual (Bd CLXVIIL S. 26) aus

der Chemical News ein Aufsatz mitgetheilt, worin Carey Lea

einige Apparate zum uuuiiterbrocheiien Saugen oder Blasen von Luft
beschreibt. Dadurch werde ich veranlaßt, Einiges mitzutheilen, was

zu diesem Gegenstandein Beziehung steht, und namentlich von einem

einfachen Apparate zu sprechen, welcher den beregten Zweck iu viel

vollkommenerer Weise erfüllen dürfte.
Zunächstist die Anwendung des Wasserstrahls zur Hervorbrin-

gung eines Luftstromes durch Saugen und zur Anwendung als

Aspirator in Laboratorien durchaus keine neu e, und der obenge-
nanute Herr Verf. hätte eine ganz einfache Einrichtung dieserArt,
wenn auch nicht mit so vielen Abänderungenwie er sie darstellt,
schon in den Annalen der Chemie und Pharniiicie für 1852 (Bd.
LXXXL S. 330) finden können, wo W— thnson (ursprüuglich
in dem London Chem. soc. Quarterly Journ. t. IV. p. 186)

einen einfachen Aspirator beschriebund abbildete, der nicht nur auf

demselbenPrinzip, wie der Lötbappiirat von Sprengel beruht,

sondern im Ganzen genommen auch wenig von dem von Lea empfo-

lenen Apparate abweicht.
«

Es muß sogar der Jvhnsonsche Apparat noch vortheilhnfter
gearbeitethabeu als der letztere, da derselbe nach der angefuhrteu

Notiz (bei einem Wasserrohre von 3-8«Weite, einen Ablaufvon 1«

Länge und 2,-3«Weite)einen, vom WasserdruckunabhängigenLuft-
strom von ungefähr 1 Kubikzollin der Sekundezbei einein Wasser-
verbraiich von etwa 0,69 Kubikzoll lieferte· Diesentsprichtunge-

fähr 1000 K- C. Lust in der Minute, bei einem Wasserverbrauch
von cirea 700 K. E.



Dagegen erhielt Lea nur 400 K. E. Luft bei einem Verbrauch
von 1300 K. C. Wasser.- Wenn dies auch weniger in der Kon-

struktion als in den Größenverhältnissender Apparate begründet
sein wird, so beweist es doch, daß derzuletztangegebene nicht eben

als eine Verbesserung zu betrachten ist.
Johnson fand, daß die Länge des Abflußrohresvon wesent-
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lichem Einfluß auf die Höhe des Wasserdruckesist, welchen der ge- z
’

zu lassen»und bei e ein passendes Rohr anzubringen, um die auffäl-saugte Luftstrom zu überwinden vermag. Bei einer Längevon 25'

dieses«Rohreskonnte ein Wasserdruckvon ö« überwunden werden;
Lea giebt dagegen nur 15·« als den beim Saugen überwundenen
Wasserdruckan.

Die Ursache, daß der Johnsousche Aspirator so wenig Ein-

gang in Laboratorien gefunden hat —- und daß der von Lea jetzt
beschriebeneeinen solchen wohl noch weniger finden wird — liegt in

in dem Uebelstande des starken-Wasserverbrauchsund des erforder-
lichen Wasserdruckes.Wenige Laboratorien dürften in der Lage fein-
etwa zum Zweck der lange dauernden trockenen Luftströmungenbei
Trockenversuchen die erforderliche Wasserleitung zur Verfügung zu
haben. Während der ältere Afpirator allerdings eine Ersparniß von

etwa 30 OXOWasser gegen die gewöhnlichenAspirationen nachweist-
findet bei dem «neueren« ein ganz und gar ungünstigesVerhältniß
statt, indem er ungefähr 3 Vol. Wasserauf 1 Vol. Luft bedarf.

Selbst die Ehemiker in Fabriklaboratorien, wo man lange Waf-
serleitungen von beliebigemDruck benützenkann, werden zugeben-
daß gegen einen solchen Aspirator immer noch ein gewöhnlicher
Glockenafpirator vorznziehen ist, bei welchem eine umgekehrt im Was-
ser hängendeund durch Gegengewichtein die Höhe gezogene Blech-
glockedas Saugen oder Blasen bewirkt. Nimmt man die Glocke
nicht zu klein, so kann man leicht mehrere Tage hindurch ununter-

brochen Luft damit saugen nnd bedarf dazu gar keines Wasserstromes.
Indessen hat auch diese Vorrichtung ihre bekannten-Nachtheile,

namentlich in Folge des nicht unerheblichen Raumbe-

dürfnisses,und ich glaube daher Manchem einen Dienst
zu erweisen, wenn ich nachstehend einen kleinen Apparat
beschreibe, welcher so zu sagen keinen Raum beansprucht,
keine Kosten verursacht und mit einer sehr geringenWas-
sermenge, wie eine solche unter allen Verhältnissenzu
beschaffen ist, ausreicht. Die Einrichtung kann man

Tropfen-Sauger nennen, weil der faugende Wasser-
strom tropfenweise ausfließt. Von wem die Konstruktion
herrührt, vermag ich nicht anzugeben; sie wurde mir als

eine schon länger bekannte von meinem Freunde
Dr. Scheibler mitgetheilt. Da ich aber noch keine An-

gaben darüber fand, und siegewißnur wenig verbreitet

ist, so habe ich einige Versuche angestellt, um die Wirk-

samkeit dieses Saugers unter verschiedenenVerhältnissen
zu prüfen· Die so erhaltenen Zahlen machen zwar auf
Genauigkeit und Vollständigkeitkeinen Anspruch, allein

sie genügen für den Laboratorien-Gebrauch vollständig,
da der Apparat jedenfalls mehr leistet als gewöhnlich
erfordert wird.

»Jn seiner einfachstenGestalt kann man sich den

Sauger aus einer ziemlichweiten, unten in eine engere
Spitze auslaufenden Glasröhre herstellen; eine gewöhn-
liche Ehlorealciumröhrevon mittlerer Größe reicht dazu
vollkommen hin und ist in der nebenstehendenFigur in

ihrer Anwendung zum Saugen dargestellt. Durch einen

doppelt durchbohrten Kork f stecktman zweiGlasröhren
b und e, in der in der Figur angedeuteten Weise. Bei

brennerhahnan, und verlängert das Ende d durch An-

setzen beliebiger Röhren bis zu einem Wasserabfluß,
AUffaUgeeimeroder dergl. Das Rohr a wird mit einem

Wslssekgefäßin Verbindung gebracht, welches, wie wir

gleichsehen werden, nicht großzu fein braucht und etwa

auf einem Schranke oder sonst wie aufgestellt fein kann; mit dem

Rohr e bringt man den Apparat in Verbindung, aus welchem die

Luft gesaugt werden soll.
Zu bemerken ist«daß der Saugek möglichsthoch nnd in vertikaler

Richtung,so aber, daß man den Hahn leicht einstellen kann, aufzu-
hängen, und daß der Wasserausflnßso tief wie möglichzu be-

wirken ist.
i

Wenn man nun das Wasser so langsam einfließenläßt, daß es

bei b in einzelnen Tropfen austritt und auch in (- noch in ge-

a bringt man einen kleinen Hahn, Glashahn oder Gas-»

trennten Tropfen abfließt lweshalb die Mündungb senkrecht
über c stehen muß),so entsteht bei e ein starker Luftstrom, indem so
zu sagen die einzelnen durch die Rohrleitung ausfließendenTroper
die entstehendenZwischenräumemit Luft vollsaugen

Der Versuch ist leicht gemacht: in jedem Laboratorium findet sich
ein Wasserbehältermit Hahn; man braucht nur diesen Sänger daran

anzubringen, das Wasser tropfenweise in einen Eimer ablaufen

lend starke Wirkung des kleinen Apparates alsbald zu sehen. Man
wird sich dabei überzeugen,daß die verbrauchte Wassermengegegen-
über der gesaugten Luftmenge sehr klein ist.

"

Läßt man das Wasser nach Art des Sprengelschen Geblåses
in eine geschlossene,mit zwei Röhren versehene Flasche fließen- so
kann man die oben eingesaugte Lust unten durch ein Ableitungsrohr
von dieser Flasche sammeln und ebenso wie das dazu erforderlichge-

wesene Wasser messen. Man wird sichso noch leichter von der großen
Wirksamkeitdes Apparates überzeugen.

Wenn man bei e durch einen Gummischlauch ein langes Glas-

rohr anfügt, welches senkrecht in ein Gefäß mit Wasser taucht, sp
wird darin das Wasser bis zu einer um so beträchtlicherenHöhe ge-

hoben, je tiefer der Wasserabslußunterhalb der Oeffnung b belegen
ist. An der Höhe der aufgefaugten Wassersäulehat man noch einen

weiteren Maßstab für die Kraft des Saugers.
»
Daß diese eine nicht geringe, und gegen die aller ähnlichenVor-

richtungensehr vortheilhaft abstechendeist, beweisen folgendeZahlen-
welche, wie bereis bemerkt, auf großeGenauigkeit keinen Anspruch
machen, die aber wohl Jeden, welcher derartige Apparate bedarf, als-

bald zur Annahme des hier beschriebenenveranlassen werden.

Die Weite der Röhre bei b war etwa 2««- bei c etwa 1,5««, die

Fallhöhe, d. h. senkrechte Entfernung von b bis zum Ausfluß aus

der Ableitungsröhre3 Fuß. (Der Stand des Wassergefäßesober-

halb a ist ohne Bedeutung und ein Druck nicht weiter erforderlich,
als daß das Wasserdurch den Hahn a regulirt werden kann.)

I) Es wurde der Hahn so gestellt, das jede Sekunde 2 Tro-

pfen Wasser sielen; nachdem am Ausfluß 2400 Kub. Eentim,

Luft ausgefangen smithin oben bei e ebensoviel gesaugt) worden-

waren nur 230 K. E. Wasser verbraucht. Es saugt also unter diesen
Umständen ein Raumtheil Wasser über 10 Raumtheile Luft! Jn
einer bei e angesetzten und in Wasser tauchenden Röhre

Sieg
das

Wasser etwa 3 Fuß hoch.

2) Die Druckhöhewurde durch ein angesetztesGummi ohr auf
etwa 4· 10« vermehrt. Es waren nunmehr zu 2400 K. C. Luft
nur 160 K. E. Wassernöthig. Ein Raumtheil Wasser hatte also
nun 15 Raumtheile Luft gesäugt.

Z) Jn der Minute 75 Tropfen, Fallhöhe 3'. — 100 Raum-

theile Wasser gaben 1600 Theile Luft, und zwar 1600 K. E. (etrva
1,4 Quart) in 16—17 Minuten. Der gesaugte Luftstrom über-
wand mit Leichtigkeiteine Wassersäulevon 21«; er hob das Wasser
auf B« Höhe.

4) Jn der Minute 200 Tropfen; 100 K. E. Wasser gaben nur

800 K. E. Luft, aber schon binnen 4 Minuten.

5) Bei einem Fall von 4IX2«wurde das Wasser auf 4« 4«« ge-

hoben und eine Quecksilbersäulevon 21x2««(entsprechendden 21-2-
Wasser)von dem gesaugten Luftstrom überwunden.

Diese wenigen Angaben dürften genügen, um die AnWendbar-
keit dieses Saugers für Laboratoriumszweckeals durchauserwieer
hinzustellen; ich füge nur noch hinzu, daß bei einer praktischenBe-

nutzung zum Austrocknen im Luftbad, Wo HerL»Uftstromeine

starke Reibung und eine etwa lzöllige SchwefelmukesaulezU Über-

winden hatte, nnd wobei ein sehr starker Lufistroniangewandt
wurde, 1 Theil Wasser etwa 8 Theile Luft (beI 3« Fallhöhe)saugte
und dabei in 8 Stunden nur 7 Quart Wasser erforder-
lich waren.

Es dürften demnach wohl folgendeThatsachenals erwiesen an-

zunehmen sein:
»

Je langsamer der Tropfenfallsdesto gUnstigerist das Verhältniß
der gesaugten Luft für gleicheWassermengem

Je rascher der Tropffnspll-desto größer ist die gesaugte Luft-

menge in derselben Zelt- desto Mehr Wasseraber wird verbraucht-

Füt die gewöhnlicheAnwendnngreicht täglich etwa ein Eimer

von Wasser hin, so daßdie Einrichtungsich in jedem Zimmer und

ohne Benutzung einer Wasserleitungherstellen läßt.
Zu bemerken Ist fekUek- daß eine Erweiterung der Glasröhren

über ein bestimmtesMaß die Bildung einzelner Tropfen und mithin



die Wirksamkeit des Apparats verhindert, daß ein kontiuuirlicher
Strom zwar natürlichebenfalls ein Saugen bewirkt, aber in ganz
auffallend geringemMaße trotz des sehr erhöhtenWasserverbrauchs,
und daß es selbstverständlichfür alle Fälle vortheilhast ist, die Wasser-
abflußröhre,die ja eine enge Guttapercha- oder Glasröhre sein kann,

möglichstweit nach unten, etwa bis in ein tieferes Stockwerk zu ver-

längern.
Jn letztererBeziehung habe ich noch Versuchemit einer Fallhöhe

von 18« angestellt. Der Apparat lieferte nun bei 90 Tropfen in der

Minute 25 Theile Lnft ans 1 Theil Wasser; bei 180 Tropfen
22 Theile Luft u. s. w. Die erhaltene Luftmenge betrug etwa
500 K. C. in der Minute.

Natürlich läßt sich dieser Sanger auch als Gebläse anwenden; es

ist aber zu bemerken, daß nur bei großerFallhöhe,wie z. B. bei der

zuletzt erwähnten, der Luststromstark genug ist; man müßte, wenn

man geringere Höhen anwenden wollte, mehrere Sanger zugleichar-

beiten lassen Und die gelieferte Luft in einem Gefäße sammeln und

daraus durch ein Rohr ableiten.
Der Apparat läßt sichjedenfalls auch dazu anwenden, destillirtes

Wasser durch Sättigung mit Luft trinlbar zu machen; man braucht
es nur tropfenweise durch ein längeresRohr nach einem Behälter ab-

fließenzu lassen, und ist, dann die Wirkung der saugenden Kraft des

Dampfes, welcheRussell anwendetIJ auf dieseWeise weit einfacher
zu erzielen.

Ueberhaupt dürftender Anwendungen noch viele sein, welche die-

ser Sauger bei dem so starken VerhältnißzwischenWasser und Luft
erfahren kann.

Jch kann dieseNotiz nicht schließen,ohne noch ein paar Worte
über die passendsteEinrichtung eines Trockenapparats hinzuzufügen,
wie ein solcher zur Bestimmung des Wassergehaltsschwerauszutrock-
nender Substanzen zu empfehlen ist. Die Sache ist zwar so einfach,
daß es fast überflüssigerscheinen dürfte, darüber zu sprechen, wenn

nicht noch häusigso komplizirteund daher so unpraktische und kost-
spielige Apparate empfohlen würden, wie der in dem Werke von

Stohmann und Siemens »die Zuckerfabrikation«S. 202 be-

schriebene, wo ein besonderer Wasserstoffapparat als Quelle des
trockenen Luftstroms angewandt oder auch Leuchtgas (das doch im-

merhin nur einen sehr geringenDruck zu überwinden vermag) benutzt
wird, Beim Trocknen von Produkten der Zuckerfabrikationhat man

sehr oft das längere Hinüberleiteu trockener Luftströmenöthig; es

empfiehlt sich daher hier ganz besonders der Tropfen-Sanger. Bei
dem Apparat, den ich nun seit Jahren mit dem allerbesten Erfolg be-

nutze, wird die Luft durch ein kupfernes Luftbad gelangt, welches von

cylindrischerForm und mit den nöthigenAnsatzröhrenzum Ansetzen
von Gnmmischläuchenoder Korken versehen ist, und mittelst eines

großenleicht beweglichenund durch Gummiring, Bügel nnd Schraube
vollkommen gedichteten Deckels geschlossenwird. Jn demselben haben
ausorsprüngen mit ausgelegtenRingen mehrere fl a che Porzella n-

schalen Raum, in welchen die zu trocknende und je nach Umständen
schon vorher im Wasserbad eingedampfte Substanz, Saft, Zucker
u. dgl. befindlichist. Die Luft zieht, ehe sie in den mit einem Ther-
mometer versehenenUnd nach Belieben zu erhitzendenRaum gelangt,
durch eine Röhre Mit Chlorcalcinm und durch Schwefelsäure; um

das Saugen durch Kvndensation des Wassers nicht zu stören, ist
zwischen dem TrockengesaßUnd dem Sauger eine kleine Flasche zum
Sammeln des Wassers angebracht Auf einem Tisch, über welchem
der Tropfen-Sangeran der Wand befestigtist, kann man den ganzen
Apparat leicht so aufstellelLdaß, indem die Leitungender Wand ent-

lang gehen- sehr wenig Raum benöthigtwird, und alle zur Reguli-
rung der Opekation erforderlichenTheile — Hahn des Saugekz
Thermometer, Gashahn, Schwefelsäuregefäß— sich ganz nahe bei
einander befindenund Ieicht zugänglichsind. Es ist dann leicht, das

Ganze auf langereZeit richtig einzustellennnd ebenso ist das oft
wiederholteWagen der Schalen bei der leichten Zuganglichkeitdes

Trockenkaums durchaus ohne alle Umständlichkeitenauszuführen·
Die Zusammenstellungdes Apparats isr so einfach- daß sie einer

Erklärung durch Zeichnungnicht zu bedürfenscheint; die Leichtigkeit
seiner Herstellung»Undseine praktische Brauchbarkeitgegenübersolchen,
wie der oben erwal)nie-»Wirdwohl diese Notiz, Welchelängergewor-
den als ich eigentlichWUnschte-entschuldigen.
N- (Djngler polyt. Journal.)
«) Civil Engineer and Akchiteot’s Journal, Mäkz 1863- Si 71;

pocht Joum Bd. ovalIL S. 423.
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Die Mineraliile und ihreAnwendung.
Von Max Zäng erle.

Jn Amerika wird Petroleum schonseit längererZeit zur Berei-

tung von Leuchtgas verwendet. Die Herren Thompson, Gas-

Jngenieur, und Hind, Professor der Chemie an der Universität zu
Toronto in Canada haben sich vor Kurzemein Patent für die Leucht-
gasfabrikation aus Petroleum geben lassen. Der chemische Jnhalt
des canadischen Petroleums, welches dieselben verwenden, ist nach der

Analyse des Chemikers Dr. Sheridan Muspratt, auf 100 Theile
berechnet, folgender:

helles farbiges Naphta (spez. Gew. 0,794) . 20

schnxeresgelbes Naplyta (spez.Gew. 0,837) . 50

schwierigesOel, voll-von Parassin . 22

Theer....-......... 5

kohliger Rückstand , . . . . . . . 1

Verlust . . . . . . . . . . . 2

zusammen100—Theile.
Der Zersetzungsapparat für das Petroleum ist eine eiserne, auf

dem Roste liegende Retorte, an deren Deckel ein hohler, mit Coaks

oder HolzkohlengefüllterEylinder befestigt wird.- In dem Zwischen-
raum zwischendiesem nnd der Retortenwand liegt eine schlangenför-
mig gewundene, den Cylinder umgebende Blechplatte· Durch den

Retortendeckel gehen zwei Röhren hindurch, eine für das rohe Oel,
die andere für Wasser bestimmt; erstere ist mit einem Schlangengange
verbunden, welcher selbst in den oberen Theil des Cylinders mündet,

letztere durchschneidetdiesen Gang und mündet in den unteren Theil
des Eylinders.

Das Petroleum zerfetztsich, indem es durch die Schlange geht;
das Wasser verdampft in der Röhre, trifft am unteren Ende des Cy-
linders die glühendenKohlen und bildet hier Kohlenwasserstoffund

Kohlenoxyd. Eine dritte Röhre führt die sämmtlichenGase aus dem

oberen Theil des Eylinders ab. Das Gasgemisch wird dann mit

Salzsänre gewaschen und geht durch eine Reihe von Reinigungsge-
fäßen, so daß es im Gasometer rein und vollkommen geruchfrei an-

kommt.

5 Gallonen (22,7 Liter) rohen Petroleums gebennach den An-

gaben der genannten Herren 1000 c« Gas. Ein o« Petroleumgas
hat die Leuchtkraft von 4 c« Steinkohlengas; mithin geben 5 Gallo-
nen Petroleum eine Beleuchtung gleich der von 4000 o« Steinkoh-
lengas. Ein einziger Mann, der 3 Stunden lang täglich die Gasbe-

reitung überwacht,ist im Stande, für 100,Flammen, welche 10 Stun-

den lang brennen sollen, Gas zu fabriziren Und was endlich die

Materialien betrifft, die zur Entwickelung dieser Quantität Gas er-

forderlich sind, so übersteigendas rohe Petroleum und das dabei zu
verwendende Feuerungsmaterial in Eanada nicht die Summe von

1 Dollar.

Herr Gas-Jngenieur König aus Manheim, welcher bezüglich
der Bereitung des Leuchtgasesaus Petroleum in der letztenZeit um-

fassende Versucheanstellte, theilte mir hierüberFolgendes mit.

Die Retorte wird mit anks gefüllt, dann zum Rothglühenge-

bracht und darin erhalten. Aus einem Reservoir wird nun das Pe-
troleum tropfenweife in die glühendeRetorte gebracht, zugleich mit
einer entsprechenden-Menge Wasser. Die Zersetzungsproduktedes

Wassers dienen als Vehikel, um die Kohlenwasserstoffgaseund Dämpfe
auszunehmenund sie einerseits vor Zersetzung an den hoch erhitzten
Retortenwänden, andererseits vor Kondensation zu schützen»Die in

der Retorte gebildeten Dämpfe streichen sodann durch die glühenden
Coaks, wo die Zersetzungderselben stattsiudet. Die entstandenen Pro-
dukte werden dann durch die Kondensation und Kalkreinigunggeführt.
Der theerige Niederschlagist dabei sehr gering und besteht eigentlich
nur aus einem bräunlichenWasser; ebensoist der Kohlensäuregehalt
des ungereinigten Gases sehr gering.

«

20 Liter = 32 Pfd. Petroleum geben nach dem beschriebenen
Verfahren 1000 c« Gas von dreifacher Leuchtkraft wie die des

Steinkoblengases ,

Ju Betreff des Kostenpunkts stellt Herr König folgende Berech-
nung ans-
«

Der Ceutner Petroleum wird zur Zeit zll 16—17 Gulden, also
das Pfund zu cirea 10 Kreuzer verkauft· Die Auslageu betragen

. somit pro 1000 c- Gas;



—— 2

für Petroleum 32 Pfd. ä 10 Kr. . Gulden ö. 20.

» Brennmaterial . . .
» ,1. 12.

« Arbeitslohn »
— 12.

,, Reinigung . . .
- . -. . »

—- 6.
«

« Unterhaltung der Retortenöfen,Appa-
rate, Betriebsgeräthe2e. 2c. .

»
— 30.

in SIIW—«— 7:-å
-- «

»

Herr König bemerkt hierzu,daß die Anlagekostenfür Petrolenm-

gasJApparatebei gleicherLeistungsfähigkeitum ein Drittheil geringer
sind, wie für Steinkohlengas-Apparate. Wie sich aus obiger Berech-
nung ergiebt, steht der Verbrauch an Brennmaterial zur Gaspro-
duktion in einem sehr UngünstigenVerhältniß. Herr König hat
deshalb für Oelgasbereitungeinen besonderen Ofen konstruirt, der

den Oeldämpfeneine verhältnißmäßiggrößereZersetzungsoberfläche
darbieten soll und es steht zu erwarten, daß er mit demselbennoch
günstigereResultate erzielen wird. Schon durch die bis jetzt gewon-
nenen Resultate werden die Angaben der Herren Thompson nnd

.

Hind der Hauptsache nach bestätigtund es dürften die Vorzüge-
welche mit der Anwendung des Petrolenmgases verbunden sind, etwa

folgende sein:
«

-1) Die Darstellung ist einfacher und müheloserwie die des

·Steinkol)lengases,indem, sobald das Reservoir gefülltund die Tropf-
vorrichtnnggestellt ist, während der ganzen Destillationszeit an dem

Ofen nichts zu thun ist, als das Feuer in gleicherStärkezu erhalten.
2) Die Retorten werden weniger angegriffen, weil die Hitze nicht

so hoch sein darf wie bei Steinkohlen.
3) Die Reinigung des Gases erfordert weniger Zeit und weni-

ger Reinigungsmaterial.
4) Bei gleicherLichthellekommt daslPetroleumgas um mehr als

die Hälfte billiger wie Steinkohlengas, und verbreitet beim Verbren-
nen bei weitem nicht die unangenehme Hitze wie dieses.

5) Die Bereitung des Petroleumgases ist auch in kleineren

Quantitäten,für den Bedarf eines Hotels, einer Fabrik, ja, eines

Privathauses thunlich nnd lohnend, weil die Aulagekosten für die

Apparate nicht bedeutend sind und die letzterenwenig Raum einneh-
men. Ein Apparat wie er nach dem Verfahren der Herren T homp so n

und Hind für etwa 50 Flammen erforderlich ist, kostet 600 Gulden.

Derselbe hat einen Umfang von 6« Länge, ebenfoviel Breite und s-

Höhe und kann in jedem Raum des unteren Hausgeschosses aufge-
stellt werden; denn besondere Gefahr, Feuersgefahr durch Explosion
oder etwas der Art, ist bei einiger Vorsichtnicht vorhanden.

Wie ich bereits erwähnte, habe ich im verflossenenWinter meh-
rere Gasuhren versuchsweisemit Mineralölen gefüllt.

Um die Vorzüge der Mineralöle als Füllmaterial für die

Gasuhren darznthun, dürfte es zweckmäßigsein, einige Bemerkun-

gen über die Einrichtung der Gasuhr vorauszuschicken. Der wich-
tigste Theil der Gasuhr ist die Gastrommel. Dieselbe besteht aus

4 Stücken, deren mittlerer Theil jedesmal die eigentlicheScheidewand
bildet, während die flügelartigenStücke Theile der kreisförmigen
Seitenwände sind. Die Flügel liegen nicht fest aufeinander, s ndern

lassen schlitzartigeOeffnuugen zwischen sich, welche dem Gasse)zum
Ein- und Ausströmen dienen. Alle 4 Stücke werden von einem ylin-
derförmigenMantel, an dem sie festgelöthetsind, zusammengehalten.
An der Achse sind die einzelnenKammern nicht geschlossen, sondern
nur durch Wasserabgesperrt, welches in denselben frei kommuniziren
kann. Die Trommel liegt horizontal nnd bis etwa 1 «

über ihre Achse
im Wasser. Am vorderen Theile der Achse ist eine Schraube ohne
Ende angebracht, welche in ein horizontales Zahnrad eingreift und

die Vettiknle Welle dieses Zahnrades tritt nach oben in einen kleine-

ren Kasten,in welchemdas eigentlicheZählwerkangebracht ist. Tritt«
das Gns M PieGasuhr ein, so gelangt es zuerst in die Kammern,
deren Einstwmungsöffnungensich oberhalb des Wassers befinden-
und bringt dnkch den Ueberdruck, den es auf die Scheidewände aus-

übt, die TWUUUEIZUVDrehung Sowie sich eine Kammer von der

einen Seite allmäligmlk Gas füllt, tritt das Wasserauf der anderen

Seite aus Und die Ausstfömllngsöffnungtritt nicht eher aus dem

Spekkwnssekheraus- bis M Einstkömungsöffnungsich bereits wieder

unter Wasserbefindet Jst MistPunkteingetreten, so ist der Vor-

gang ein umgekehrter, durch die Flnströmungsöffnungtritt Wasser
ein, und durch die Ansströmungsvffnnngentweicht das Gas in den

Raum zwischen Trommel und Gebäufei von wo es dann den Appa-

rat verläßt. Der über Wasser stehendeRaum einer Kammer bildet

also das Maß für das Gas, was bei einer viertel Umdrehung der
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Trommel durch die Uhr geliefertWird Und stellt man sich den Bor-

gang klar vor Augen, so ergiebt sich- daß die Menge Gas, welche
eine Uhr registrirt, abhängt:

·

l) von dem Wasserstande,
2) von der Temperatur nnd

3) von dem Drucke, unter welchem das Gns hindurchgetrieben
wird.

Bei Anwendung des Wassers als Füllmaterialder Gasuhko
machen sich nun folgende Uebelständegeltend:

ad l. Durch die starke Verdnnstnng des Wassers erleidet der

maßgebendeRaum in der Gasuhr eine Veränderung und es muß

deshalb besonders im Sommer, wo die Verdunstung eine größereist,
oft für Nachfüllung gesorgt werden. Versuche, welche ich anstellte,
um den Verlust durch Verdunstnng zu ermitteln, welchen Wasser und

die Mineralöle beim Durchgang des Gases erleiden, ergeben:
bei Wasser auf 100 c« engl. 2 Grm. Verlust
»· Solaröl auf . -100

« »
1

« «

» Petrolenm auf 100
» «

3
« »

« Photogen auf 100
,, ,,

4—8 Grin. Verlust
« Naphta, Benzol 2c. 2c. aus 100 c« bis 100 Grrn. Verlust

und darüber.

Es ergiebt sich hieraus, daß Solaröl das Niveau der Flüssigkeit
besserkonstant erhält wie Wasser, außerdemgewährtes, sowie die

übrigenMineralöle den Vortheil, daß durch denjenigen Antheil, wel-

cher verdunstet oder von dem Gase mechanischmit fortgerissenwird,
die Leuchtkraft des Gases verbessert wird. Scheut Inan das häusige
Nachfüllen nicht oder ist die Gasuhr mit einer Vorrichtungzur Kon-

stanthaltnng des Niveaus der FlüssigkeitVetsehem so ist es zweck-
mäßig,die Gasuhr mit den bei der Rektisikation der Leuchtöle zuerst
übergehendenProdukten, Naphta, Benzol ec. 2e. genannt, zu füllen.

Sie ersetzt in diesem Falle einen Karbonisatenr, d. h. einen Apparat,
der dazu dient, das Lenchtgas mit Kohlenwasserstoffdämpfenzu
sättigen.

Zu erwähnenist, daß bei Anwendung der schwerenMineralöle
in den ersten Brennstnnden nach dem Füllen der Gasuhr, die Leucht-
kraft des Gases wesentlichbeeinträchtigtwird, indem die dampfför-

migen Kohlenwasserstoffe, welche in dem Lenchtgas suspendirt sind,
von-den Mineralölen absorbirt werden; dieser Uebelstand hebt sich
jedoch alsbald, wenn die Oele mit denselben gesättigt sind.

ad 2. Das leichte Gefrieren des Wassers währenddesXFdintersbringt häusigStörungen bei Anwendungdes Gases herv r. Um

diesen Uebelstand zu vermeiden, sucbtman die Gasuhren, wenn irgend
möglichan einem vor Kälte geschütztenOrte aufzustellen und so
kommt es denn nicht selten, daß dieselben in geheizteRänme plazirt
werden, was in peknniärer Beziehung von Nachtheil für den Konsu-
menten ist. Das Gas dehnt sichnämlich durch die Wärme aus nnd

es wird für jede 3 0 C. Mehrwärme 1 Yo mehr Gas gemessen. Die

gleiche Menge Gas,« welche in einer Gasuhr, deren Temperatur 0 0

ist, 1000 c« beträgt, zeigt 1073 c«, wenn die Gasuhr in einem

Raume steht, dessenTemperatur 200 C. beträgt. Jn letzterem Falle
hat also der Konsument für die gleicheMenge Gas 70.--"0mehr zU be-

zahlen als in ersterem Falle.
Um das Gefrieren des Wassers zu verhindern, setztenITUIdeInsel-

ben bis jetzt Spiritus und Glyeerin bei. Nach Ve»k"«l-’9Uvon

W. Reissig gefriert eine Mischnng dein Raume nach MU

5 Woabsolutem Alkobol bei 20 R-

10
« « » »

40 «

15 »

So «

« « »

8 0

20 5 «
» «

I l, ,, 0

31
« « «

« 140« F

37,5 ,, I

Mischungenmit 45 OxoAlkoholund mehr gefrieren bei 24 0 R. noch
nicht. »

«

Nach Versuchen von Fabian gekat eine Mischungdem Ge-

Wi te nach mit .ch
100-0 lecerin bei 10 R.

20 «
» « 20

«

30 »
« « 50

»

40 »
« « 140

»

50 « « « 260
»

Mischungenvon SOOXOGlycekin und mehr gefrieren bei — 280 R·

noch nicht. , »
»

Die concentrlrten Mlschungendes Wassers mit Spiritus
und Glycerin entsprechenhiernachin Bezug aus die Kälte allen An-



forderungen. Der Weiugeist, der sehr flüchtigist, geht abervbinnen
Jahresfrist mit dem Gase bis auf wenige Procente davon, ohne die

Leuchtkraft des Gases zu verbessern, und der allgemeineren Verwen-

duna des Glheerins steht der immer noch ziemlichbedeutende Preis :

desselbenentgegen. Der hohe Preis des Glyeerins hat noch einen -

anderen Uebelstandherbeigeführt,der die Verwendung desselbenganz
illusorisch macht. Das Glyceriu wird nämlich sehr-häusigmit Zucker- «
lösungenverfälschtund da das Glhcerin in Wasser löslich ist und

einen süßenGeschmackbesitzt, so sind solcheVerfälschungennicht so
leicht zu erkennen, sondern geben sich dem Käufer meist erst während i

oder nach dem Gebrauche durch ungünstigeErfolge kund. Dem Kun-

digen werden zwar diese Verfälschungennicht entgehen, da sich die »F
Zuckerlösnngenin chemischerund physikalischerHinsicht anders ver-

’

halten wie Glycerin, allein derartige Untersuchungenanzustellen,ist
nicht Jedernmlllls Sache und so sindet denn auch hier die Unredlich-
keit oft ihre Rechnungund dadurch Aufmunternng.

Die Mineralöle sind billig, sie erstarren, mit Ausnahme der

Naphta, des Benzols Ic. 2c., welche schon bei einer nicht bedeutenden
Kälte fest werden, erst bei einer Kälte von 15——200 C. und ver-

bessernbeim Verdunsten die Leuchtlraft des Gases. Aus diesen Grün-
den sind sie den Mischuugen des Wassers mit Spiritus und Glyeerin
vorzuziehen.

ad Z. Wie durch die Wärme dehnt sich das Gas auch bei Ab-.

nahme des Druckes aus und es ist deshalb jede Verminderung des

Druckes zu vermeiden. Bei den Gasuhren ist nun der Druck des

Gases die Kraft, welche den Mechanismus in Bewegung setzt und es

ist begreiflich, daß um so mehr Druck des Gases hierzu in Anspruch
genommen wird, je größerdie Reibung ist, welche in den sichbewe-

genden Theilen der Uhr zusaunnengenommen, stattsindet. Das Gas

ist nun selten vollständiggereinigt von Kohleusäure (das gereinigte
Gas in Landau enthält oft 2—3 »J»Kohlensäure); das Wasserder

Gasuhr wird dadurch kohlensäurehaltigund befördert die Oxhdation
der Metalltheile, wodurch die Reibung vergrößertwird. Bei alten

Gasuhren nimmt deshalb die Bewegung der Trommel einen Druck
von 6—8 Millimeter in Anspruch, während die Reibung bei neuen

nur einem Druck von 3 Millimetern entspricht. Durch die Mineral-

öle wird die Reibung vermindert und die Oxhdation der Metalltheile
verhindert Dieser letztereUmstand ist besonders auch deshalb von

Wichtigkeit, weil durch die Oxydation zuweilen die Wand zwischen
der Vorkammer und dem Trommel-Gehäusedurchlöchertwird nnd in

Folge dessenGas in das Trommel-Gehäusegelangt, ohne die Trom-
»

mel in Bewegungzu setzen-
Wie sich aus den niitgetheilten Eigenschaften der Mineralöle er-

giebt, eignen sich dieselben ferner als Ersatz des Spiritus bei

Konservirung anatomischer und dergleichen Präparate
für naturhistokischeSammllnigen. Bei gleichenPreisen verdient hier
Photogen und rektisizirtes Petroleum den Vorzug, weil dieselben
nicht so Ieicht verdunsten nnd also nicht so bald ersetzt zu werden

brauchen-wieSpiritus. Jn vielen Fällen als Ersatz des Terpen-
tinöls bei der Lack- und Farbenbereitung

Um den Oeleu mehr Körper zu verleihen, versetztman sie, bevor

man sie den Farbenmischungenbeimischt, zweckmäßigmit 12—15 Yo
Kolophonium Malt erhitzt das Kolophonium in einem eisernen, ver-

schließbarenTöpfe und setzt dann nach und nach unter beständigem
UmrÜhrendie Mineralöle zll- bis die Mischungdie gehörigeKonsistenz
hat. Der Zusatz des Kolophoniums richtet sich nach dem spezisifchen
Gewichtezdie leichten Oele bedürfenmehr Kolophonium, wie die

schWekelLAls Ersatz des Aetheks Und Schwefelkohlenstoffs
zum Auflöseu der Fette und fetten Oele (Naphta, Benzol
2c. 2e.).'Als Ersatz der fetten Oele zur Bereitung der

SchlUIeknJittel(Paraffiuöl).
Außer 111 der Technik haben die Mineralöle auch bereits in der

HeilkundeAnwendunggefunden Das Mustangliuiment der Ameri-

-kaner, welches durch seine Heilkraftbei Verrenkungeuund Frostbeu-
len großenRuf erlangthat, wird aus Petroleum, Ammoniak und

Spiritus zU glelchenTheilen zusammengesetztPethleum fÜt sich
allein soll schvnhellt-ambei Verrenkungen wirken, aber im Verein
mit Ammoniak und Spiritus soll der durch das Heilmittel zu bewir-
kende Reiz vermehrt Werden- Ju England werden die bei der Retti-
fikqtion des Petroleumszuerst übergeheudenProdukte unter dem

Namen sherwoodsoll als Allästhetiknmangewendet.
(K. U· G. Bl. s. Baiern.)

Schlempenkohle.
Von Dr. Sauerwein in Hanuover.

Bekanntlich benutzt man bei dem hohen Werthe der Kalisalzedie
bei der Gewinnung von Spiritus aus Rübenmelasseabfallende
Schlempe schon seit längererZeit, um die darin enthaltenen Salze,
welche vorzugsweise Kalisalze sind, zu gewinnen.

Eine für Hannover neue Anlage dieser Art ist seit Kurzem in
der Spritfabrik der Herren Kraul u. Willening etablirt und dem

Vernehmen nach überhaupt die zweite Anlage dieser Art in unserm
Lande, indem eine eben solchebereits in einer Spritfabrik in Peine
vorhanden ist. Die erwähnte Fabrik von Kraul u. Wilkening
verwendet als Rohmaterial zur Bereitung des Spiritus vorzugs-
weise Rlibenmelasseund zjvarwerden pro Tag etwa 6000 Pfd. da-

von verbraucht. k«

Die zur Verdampsuug der Schlempe dienende Einrichtung be-

steht aus dem Heizofen und einer im Ganzen 61« langen Pfanne.
Diese letztere ist in zwei Abtheilungen getheilt, davon die eine grö-
ßere und etwa 43 «

lange die eigentliche·Abdampfpfanne ist; die an-

dere umfaßt den 18« langen Kalzinirofen. Beide haben eine Breite

von im Ganzen 8«; die lichte Weite beträgt 6« und die Höhe der

Pfanne IIX4«; das Gewölbe darüber ist 2- hoch; sie find aus Cha-
mottesteinen angefertigt. Der Ofen hat eine Breite von 4« und die

Rostflächebeträgt 10 Quadratfuß. Als Brennmaterial gebraucht
man ein Gemisch von Braunkohle und einer mageren Steinkohle und

zwar im Verhältniß von Vz der ersteren und 2,-3 der letzteren. Die

Abdampfuug geschiehtmit Oberseuerung; die Flamme und die Feuer-
glasegehen zunächstüber die Feuerbrückeund streichendann der gan-

zen Länge nach über die Pfannen hin. Zur Hervorbringung eines

sehr kräftigenZuges ist der Schornstein, welcher an dem dem Ofen
entgegengesetztenEnde der Pfanne sich befindet, in einer ziemlichbe-

trächtlichenHöhe aufgeführt; er ist 120« hoch, hat unten eine lichte
Weite von 4« und verjüngtsichoben auf 2«. —- Zunächstdem Ofen
ist die Kalzinirpfanne aufgebaut, dahinter die Abdampfpfanne, welche
dicht an den Schornstein anschließt,so daß die Dämpfe sofort in den-

selben abgeführt werden. —

Die aus den Blasen nach beendigter Destillation abgelassene
Schlempe wird zunächstin einer Eisterne gesammelt. Eine Pumpe
führt dieselbe alsdann iu ein über der Abdampfpfanue nicht weit vom

hintern Ende derselben aufgestelltesReservoir, von wo dieselbe im

kontinuirlichen Strahle nach der Abdampfpfaune abfließt. Jm An-

fange der Schicht werden beide Pfannen mit der Schlempe gefüllt;
später wird die in der Abdampfpfanne eoncentrirte Lange in dem

erforderlichen Maße in die Kalzinirpfauue abgelassen und hier schließ-
lich zur Trockne verdampft. Augenblicklich,wo die Einrichtungennoch
nicht vollkommen im Gange sind, wird täglich —— d. i. in einer

24stündigenBetriebszeit —- der Inhalt zweier Blasen, etwa 9000

Quartier der Schlempe, welche 40 Etr. Rübenmelassevon etwa

42 -— 44 0 Baums entsprechen, verdampft mit einem Brennmaterial-

aufwande von etwa 44 Himpten des erwähnten Gemisches von

Braunkohle und Steiukohle. Später werden täglich etwa 13,000
Quartier verdampft werden. Die Kalzinirpfaune wird täglicheinmal

entleert und wird im Durchschnitt jetzt eine tägliche Ausbeute von

etwa 5—51X2Etr. Schlempenkohle erzielt. Die Gestehungskosten
betragen incl. Amortisation des Anlagekapitals circa 8 Thlr. täglich,

s währendfür die resultirende Kohle täglich etwa 20 Thlr. erzielt wer-

den. Nach vollendeter Einrichtung und dadurch erreichter Vergröße-
rung der Ausbeute werden sichdie Resultate noch günstigerstellen.

Eine mit einer Durchschnittsprobeder Schlempentohleangestellte
Analyse ergab folgendes Resultati

f

In Wasser unlösliche Bestandtheile (Kohle &c.)= 230-o
Durch Wasser ausgezogene Salze

100·
«

Die Zusammensetzungder letzteren Salze im völlig trocknen Zu-

stande war derselben Analyse zufolge:
Kali - 44,4 Wo
Natron - 17,7 ,

Kohlensäure .
= 25,5 »

Schlvefclsäure = 6,0 «

Chioc . . . . . . . .
- 7,2· »

Kiesecerdeund unterschwefligeSäure Spur

Berechuet man die Säuren und Basen, wie es meist geschieht,in
der Weise, daß Schwe elsäure und Ehlor an Kali Und die Kohlen-



Y.

säure an Kali und Natron gebunden betrachtet wird, so ergiebt si
als Zusammensetzung der untersuchten Schlempenkohle die folgende:

Jn Wasser unlösliche Bestandtheile = 23 Wo .

Schwefelsaures Kali .
= 10,07 ,,

Chlorkalium . . —
. .

= 11,61 »

Kohlensaures Kali = 31,40 »

Kohlensaures Natron . .
= 23,26 »

Kiesels. und nnterschwefligs.Kali Spuren

99,34

Auf Rubidium konnte die Kohle nicht untersucht werden, da Re-

ferenten kein Spektralapparat zu Gebote stand.
Dem Vernehmen nach wird die Kohle hauptsächlichan Salpeter-

febkikeUbehufs Darstellung von Kalisalpeter aus Chilisalpeter abge-
setzt. — (Monatsbl. d. Gew. V. f. Hann)

Kleiner-e titlittheilungm

Für Haus und- Werkstatt.

Der nordainerikanische Straßenpflug. Das Ebnen des auf-
geführtenSchotters und das Ausgleichen der aufgefahrenenGeleise ist die

wichtigste Arbeit des Straßenarbeiters oder Straßeneinräumers, wie er

in Oesterreich heißt. Von der genauen Ausführung dieser Arbeit, welche
die Straße immer eben erhält und die Entstehung von Geleisen möglichst
hindert, hängt die Güte der Straße ab· Jn Nordamerika sucht man diese
Arbeit durch die Anwendung von Geräthen zu verrichten, welche durch

Zugthiere bewegt werden. Ein solches ist der Spalding’scheStraßenpflug,
welcher mit dem Schneepflug Aehnlichkeit hat, wie er auf Eisenbahnen ge-
bräuchlichist. Zwei schwere, etwa eine Klafter lange Eisenschienen.die

in einem spitzigen Winkel (() verbunden sind, werden unter einem Wa-

gen an Ketten aufgehängtund durch Federn niedergedrücktWenn man

die Ketten aufwindet, so erhebt sich der Pflug über den Boden; läßt man

die Ketten zurück, so drückt die eigene Schwere und angebrachte Federn
die Schiene auf den Boden, und da ihre Kanten etwas schief gestelltsind,
so wirkt sie ausgleichend und ehnend Die Kämine der Geleise werden

durch den Pflug abgehoben und das Material in die Vertiefungengescho-
ben und diese ausgefüllt. (N. Erf)

Ein neues Material für Thonwaaren-Fabriken. Jn Eng-
land wird dem Porzellan, besonders aber der sogenannten Parianmasse,
die sich durch einen eigenthümlichen wachsartigen Glanz der unglasirten
Masse auszeichnet, phosphorsaurer Kalk als Flußmittel zugelegt Beson-
ders geeignet hierzu erscheintder reine Apatit (natüriicherphosphoriaurer
Kalt), den man jetzt aus der spanischenProvinz Estremadura in großen
Mengen nach England bezieht. Die Lager dieses Minerals sollen sichals

ausnehmend mächtigund ergiebig erweisen. Sie sind derzeit im Besitz
des Herrn M. F. Dumas in London, der besonders für Düngerzwecke
bedeutende Mengen nach England importirt. Hervorzuheben ist die aus-

nehmende Reichhaltigkeit des Minerals an phosphorsaurem Kalk, von dem
es 930xo enthält. Daneben befinden sich an 40J0Kieselsäure, etwas phos-
phorsaure Magnesia und eine Spur kohlensaurer Kalk. Ganz ähnlich ist
der-phosphorsaure Kalk von der Jnsel Sambrero zusammengesetzt Auch
aus Canada dürften bald reiche Zufrihren von Apatit nach Europa ge-

langen; wenigstens fanden sich auf der vorjäbrigenAusstellung in London

ausgezeichnete Proben davon in der Canadschen Abtheilung, die angeblich
aus einem 10« breiten Gange stammen sollten. (Bresl. Gs Bl·)

Beschreibung einer verbesserten Krinstgießerei5 von Hans
Jakob Fehr in Augeburg Man zeichnet den zu sertigenden Gegenstand
auf Holz und schneidet denselben genau nach der Zeichnung aus. Nach-
dem das Modell auf diese Weise ausgeschnitten,wird dasselbe mit kochen-
dem Schweinefett bestrichen, das überslüssigeFett mit einer Biirste oder

einem Pinsel beseitigt. Sobald dann das vorgerichteteModell mit eitlem

Rahmen umgeben ist, begießtman dasselbemit kaltem Wasser, rührt nach-
her gut gebrannten Gypg zu einem dünnen Brei an, gießt denselben in

den Rahmenwelcher auf dem Modell liegt, schüttetdas überflüssigeWasser
ab, Und laßtden Gyps hart werden« Nachdem der Gyps angezogen hat-
hebt nian die Form sorgfältig von dem Modell ab, und bringt sie in einen

eisernen Rahmen,»mauertletzteren fest und trocknet ihn bei Gtühhitzezals-

dann wird die glllbende Form zwischenzwei mit feuerfester Erde bestrichene
Bretter festgeichraubtund des ftiissige Meten angegriffen Nach dem Er-

kalten macht wandle Kette los, schlägtbehutsam die Form aus dem eiser-
nen Rahmen, reinigt den Guß von dem Gyps, sägt ihn von einander, und

bearbeitet denselbeneijstals Haupt-roten welches die eigentliche schwierigste
Haupterbeir ist Kote-lesnistelte-neModen wird, jeder Buchstabe. jede Fi-
gur, jede nur beltkbeksdeErbohungoben, an den Seiten, inwendig und
im Grund rein geichllssenUnd Pollsts Jst dieses geschehen,dann wird die

Zeichnung mit dem Guß VerglichenUND kegulirt Auf solche Weise bear-
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ch . bettete Modelle sind nun vollendet und geeignet, daß man sie in Sand und

Lehm abformen, und in allen Metallenzals Zinn,Zink,Komposition, Eisen,
Messing, Bronze und Silber schön rein abgielzenkann. Auch für gerich-
noplastische Zwecke sind diese nach oben belchriebener Methode gefertigten
Modelle sehr geeignet, insbesondere für Metallplattcnvon chemisch reinem
Kupfer mit erhabenen Schriften aller Art, Welche die schönsteVergoldung

'

annehmen; für Abgüsse von Zinn und Konipofikspnsmetallemfür Abgüsse
von Wachs, Siegellack, Thonerde, Zuckerteige, wenn dieModelle versitbert
sind. (Valk- K- U— Gew. Bl.)

Verbesserungen an den Holzschleismaschinen zur Erzeu-
gung von Papierstoff3 von Jordan u. Söhnen in TetschemDer
Schleifapparat wird, anstatt wie bisher in nur einein Viertelkreise,in einem

halben Kreise ausgeführt,wodurch er nicht nur mehr Widerstandskraft ge-
-winnt, sondern sich auch viel fester mit dem Gestell verbinden läßt und

dem Steine mehr und präcisereAngriffspuntte bietet. Die Folge hiervon
ist, daß bei geringerem Druck feinere Holzmasse geliefert werden kann.
Die AufnahmeHeUeU für das zu schleifende Holz können so Neichgestellt
werden, daß man die Hölzer bis auf TA Linie abschleifen kann. Die
Schrauben, durch welche die Andrückvorrichtungin Thätigkeitgesetztwurde,
sind beseitigt; das zu schleifendeHolz wird nämlich von der Seite in die

Zelle eingeschoben, diese durch einen Schieber geschlossenund der Druck
durch zwei Zahnstangen mittels Rad und Hebel bewirkt. Eine fernere
Verbesserungbesteht darin, daß man den Schleifstein mit einem Fünftel
seiner Peripherie in einer stellbaren Steinkröpfung laufen läßt, wodurch
derselbe die gröberen Fasern zerkleinert, von dem aus harzigem Holze sich
bildenden Schleim gereinigt wird, sich durch Anpressen des Kropfsteins
mittels einer Schraube vor dem Schärfen rund schleift, und, sobald er

rund ist, eine viel wirksamere Schärfe annimmt. Auch der Sortirapparar
ist insofern verbessert, als das Anhängen der Fasern an einander vermie-
den wird. (N. Erf)

Chamäleonbeize, um verschiedenen Holzarten das Ansehen
von Palisander- oder Nußholz zU e»kthe!l"15Von Dr. Wie der-
hold. Eine concentrirte Auflösung von UbekmailganfauremKali tsoge-
nanntem mineralischen Chamäleon)- WIE sie zum Fckkbender Wolle benutzt
wird, oder die man sich für den vorliegenden Zweckbessernoch durch Ver-

puffen von einem Gemische von chlorsaurem Kali, Aetzkali und Braunstein,
welche man vorher mit Wasser zu einem Brei verrieben hat, in einem
eisernen Löffel und nachheriges Auslaugen mit Wasser darstellen kann,
eignet sich ganz vorzüglichzum Beizen des Holzes Man bestreiiht zu dem
Ende die zu beizendeFlächemit einer concentrirten Lösung des Pulvers
und läßt dieselbeje nach der beabsichtigtenNüanee eine längere oder kür-

zere Zeit etnwirlen. Meistens genügen5 Minuten, um eine starke Bei-
zung hervorzurufen. Verschiedene Holzarten verhalten sich übrigens ver-

schieden. Birnbaum- und Kirschholz lassen sicham leichtestenbeizen. Durch
ein paar Probeversuche kann man in der kürzestenZeit die betreffenden
Verhältnisse kennen lernen. Die Wirkung der Beize besteht darin, daß die

Holzfaser das übermangansaure Kali zerfetzt, wobei sich brauner Mangan-
superoxydhydrat niederschlägt, welches unter Beihilfe des gleich eitig frei
werdenden Kali«s dauernd auf die Faser fixirt wird. Nachbeendi ter Ein-
wirkung wird das Holzstückmit Wassersorgfältigabgewaschenund hier-
nach getrocknet. Das Holz wird hierauf geölt.undin gewöhnlicherWeise
polirt. Der Effekt der Beize ist bei manchenHölzeru wirklich überraschend,
namentlich bei Kirschholz, dessenFarbe einen sehr schönenröthlichen Ton
annimmt. Die Chamäleonbeizeertheilt den Hölzern eine in Licht und Luft
beständigeFarbe, die Beizung erfordert eine sehr kurze Zeit und ist auch
auf schon geleimte Gegenständeanwendbar. Durch diese Eigenschaftenzeich-
net sich die Chamäleonbeizevor den meisten ähnlichenBeizen vortheilhaft
aus. (N. Gew· Bl. f. Kurh·)

Bei der Redaction eingegangene Bücher.

Muspratt’s theoretische, praktische und anakoksiche Che-
mie, in Anwendung auf Künste und Gewerbe. Frei bearikektetVon Dr.

F. Stohmann· 2. Aufl. Braunschweigbei E. A. SchwetishkeU- Sohn.
1863. Es sind kaum drei Jahre vergangen, seitdeindies grobe Werk voll-
endet wurde und schon ist die zweite Auslagenöthig gUPPkdenEs liegen
uns von derselben die drei ersten Hefte vor Und bewelieijdeutlich, wie
sehr es sich der Uebersetzeroder sagen wir lie»be1·,diskVe,l«szdes deutschen
Werkes hat angelegen sein lassen, etwas Vokzllglkchegzu lIeiern Bei einer

Vergleichungmit der 1. Ausl. zeigt sich der Flel .- welchekauf diese neue

Arbeit verwendet worden ist, auf’s DeukllchstezAuchdie Holzschnitte sind
vielfach verändert worden und durch Alles ng Tit das Werk nur um so
brauchbarer geworden. Es ist bekannt, MU We chein Lobe sich die gesammte :

Presse über die erste Auftage ctiisgeiiWchUI«hatUnd es kann nicht fehlen-
daß diese neue Auflage sieh immer Mehr ? leUnde im Publikum erwerben
wird. Wir empfehlen das schönausgestqtteteBuchallen Chemikern, Tech-
nikern, Fabrikbesitzern, StudirendeILabUfsangelegentlichsteund sind über-
zeugt, daß nicht leicht Jemand dallel e unbefriedigtaus der Hand legen
wird.

Alle Mittheilungen, insofern sie die Versendungder Zeitung und deren Jnseratentheilbetreffen- beliebe man an Wilhelm Baensch
Verlagshcmdlullgs für redactionelle Angelegenheitenan Dr- Oka Damme-r zu richten

--—

Wilhelm Baensch Verlagshandlung in Leipzig.—VerantroortlicherRedacteur Wilhelm Bat-nich in Leipzig.— Druck von Wilhelm Baensch in Leipzig,


